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D.10 Informationstechnische Unterstützung  
eines Frühwarnsystems für die Zusammenarbeit  
in virtuellen Unternehmen 
Alexander Lorz  
Technische Universität Dresden, Fakultät Informatik, Lehrstuhl für 
Multimediatechnik 
1. Motivation und Zielsetzung 
Ziel dieses Beitrags ist die Benennung von Anforderungen an eine IT-basierte For-
schungs- und Betriebsplattform zur Unterstützung eines Frühwarnsystems, welches De-
fizite bei der Zusammenarbeit und Kommunikation von Kooperationspartnern in virtu-
ellen Unternehmen (VU) frühzeitig erkennen und Optionen zur Beseitigung dieser Defi-
zite anbieten soll. Bestandteile dieser Plattform sind web-basierte adaptive Fragebögen 
und ein elektronisches Kommunikationstagebuch. Neben der Darstellung von Anforde-
rungen an diese Softwarewerkzeuge erfolgt eine konzeptionelle Beschreibung ihrer 
Funktionsweise. 
Die Entwicklung des Frühwarnsystems erfolgt im Rahmen des interdisziplinären Pro-
jekts @VirtU [1]. Der Fokus der Forschungsarbeiten liegt dabei u. a. auf der Betrach-
tung von Motivationsfaktoren für die Teamarbeit, der Teamkommunikation und dem 
Informationsaustausch zwischen den Partnern in einem VU. Im Rahmen von @VirtU 
werden VU als eine Kooperationsform voneinander unabhängiger Wertschöpfungsein-
heiten angesehen, in welcher das Managementprinzip der „virtual organization“ (vgl. 
Mowshowitz [2]) umgesetzt wird. Gegenstand des zu entwickelnden Frühwarnsystems 
sind VU im engeren Sinne, d. h. die Missionsnetzwerke, in denen der Wertschöpfungs-
prozess stattfindet (vgl. Neumann, Meyer [3] in diesem Band). 
2. Einordnung der IT-Unterstützung in den Forschungsprozess 
Durch die Bereitstellung einer geeigneten Groupware-Umgebung soll sowohl der Wert-
schöpfungsprozess in VU als auch das in @VirtU zu entwickelnde VU-Begleitsystem 
für die Frühwarnung unterstützt werden. Die Nutzung der Groupware-Umgebung er-
folgt dabei ergänzend zu bereits bei den VU-Partnern vorhandener IT und erschließt 
einen Teil der in VU ablaufenden Kommunikations- und Koordinationsprozesse für die 
Forschungsarbeiten. Dies trägt einerseits zum Erkenntnisgewinn über die Nutzung von 
Groupware-Werkzeugen in VU bei, andererseits ist eine automatisierte Datenerfassung 
für das Frühwarnsystem realisierbar, ohne Eingriffe in die IT-Systeme der VU-Partner 
vorzunehmen. 
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Die Zusammenarbeit im @VirtU-Projekt selbst weist nach Auffassung der Projektmit-
glieder viele Gemeinsamkeiten mit der Kooperation in VU auf. Dementsprechend soll 
die Groupware-Umgebung auch die Kooperation in der Forschergruppe unterstützen 
und darüber hinaus als ein Instrument zur Kommunikation zwischen der Forschergrup-
pe und den VU eingesetzt werden. Die Anforderungen an eine geeignete Groupware-
Umgebung werden in Abschnitt 3 analysiert. 
Ein Schwerpunkt der IT-Unterstützung ist die Realisierung von in die Groupware-
Umgebung integrierten Software-Werkzeugen für das VU-Begleitsystem. Für dieses 
sind zwei Arten von Messinstrumenten von besonderer Relevanz: Die explizite Daten-
erhebung in Form adaptiver Fragebögen, die sich benutzerspezifisch an z.B. Team- und 
Organisationsstruktur anpassen und die Auswertung des Kommunikationsverhaltens der 
in einem VU kooperierenden Personen.  
Die Fragebögen dienen zur Erfassung verschiedener Indikatoren, wie z.B. Teamqualität 
[4], Motivation [5] und Arbeitszufriedenheit [6]. Auf dieser Grundlage wird durch das 
VU-Begleitsystem unter Anwendung eines VU-Modells eine Prognose über den Erfolg 
der Kooperation hergeleitet. Die Entwicklung des VU-Modells durch die Untersuchung 
von Zusammenhängen zwischen den mittels Fragebögen erfassten individuellen Wahr-
nehmungen und Einstellungen und dem Erfolg von VU ist ein Schwerpunkt der anderen 
Teilprojekte von @VirtU, daher soll an dieser Stelle nicht näher darauf eingegangen 
werden. Durch adaptive web-basierte Fragebögen, welche in Abschnitt 4 ausführlicher 
beschrieben sind, sollen die Durchführung und Auswertung von Befragungen weitge-
hend automatisiert werden, um die Befragung sowohl für die Befragten als auch die 
Durchführenden möglichst effizient zu gestalten. 
Ergänzt werden die Fragebögen durch ein „Kommunikationstagebuch“, in welchem 
Kommunikationsereignisse zwischen den in einem VU arbeitenden Personen teilauto-
matisiert erfasst werden. Auf dieser Grundlage soll eine Analyse der Kommunikations-
beziehungen in dem VU erfolgen. Diese hat zum Ziel, Erkenntnisse über Fragen wie z. 
B. „Sind alle Teammitglieder in die Kommunikation eingebunden?“, „Wer gehört zu 
den zentralen Personen in der Kommunikation?“ oder „Existieren inoffizielle Führungs-
rollen?“ zu gewinnen. Anforderungen an das Kommunikationstagebuch werden im Ab-
schnitt 5 dargestellt. Zusammenfassend soll das Frühwarnsystem in folgenden Punkten 
durch Informationstechnologie unterstützt werden: 
- Bereitstellung einer Groupware-Plattform als Ergänzung zur bestehenden IT-
Infrastruktur der Partner eines VU, für die Koordination der Forschungsaktivi-
täten innerhalb von @VirtU, die Kommunikation zwischen @VirtU und den 
VU-Partnern sowie als Integrationsrahmen für die Software-Werkzeuge zur 
Frühwarnung. 
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- Erstellung, Verteilung und Rücklauferfassung adaptiver Fragebögen in elektro-
nischer Form und Realisierung von Schnittstellen zur Weiterverarbeitung der 
erfassten Daten durch Standardwerkzeuge (z.B. SPSS). 
- Manuelle und automatisierte Datenerhebung für ein Kommunikationstagebuch 
sowie Schnittstellen zur Visualisierung und Auswertung der erfassten Daten. 
3. Groupware für die IT-Unterstützung von VU 
3.1 Anforderungen 
Das Grundprinzip der „virtual organization“ besteht darin, die Zuordnung von Mitteln 
(z.B. Arbeitskräfte oder Subunternehmer) zur Erfüllung einer Anforderung (z.B. eines 
Auftrags oder Projekts) hochgradig flexibel und rekonfigurierbar zu gestalten. Daraus 
ergeben sich zwei wesentliche Randbedingungen für die IT-Unterstützung: 
1.) Die Kooperation zwischen Partnern entsteht kurzfristig und ist oft zeitlich be-
grenzt. Die einzusetzenden Softwarewerkzeuge müssen ohne eine aufwändige Ent-
wicklungs- und Einarbeitungsphase sofort und intuitiv nutzbar sein. Die Konsequenz 
daraus ist die Forderung nach dem Einsatz generischer, vorgefertigter Softwarewerk-
zeuge mit vertrauter oder leicht erlernbarer Funktionalität, die sich universell in ver-
schiedenen Kontexten verwenden lassen. Eine Alternative besteht in der Kopplung be-
reits existierender IT-Systeme der Partner, z. B. durch ein „virtuelles Informationssys-
tem“ [7]. Allerdings besteht in diesem Punkt noch deutlicher Entwicklungsbedarf. 
2.) Zuordnungs- und Rekonfigurationsprozesse finden häufig statt und bedürfen 
einer effizienten Unterstützung. Insbesondere das Nutzer- und Rechtemanagement 
von kooperativen Softwarelösungen muss umfassend genug sein, um die Bildung hie-
rarchischer Gruppenstrukturen und die dynamisch rekonfigurierbare Zuordnung von 
Aufgaben zu Handlungsträgern zu unterstützen. 
Bedingt durch die Forderung nach flexibler Rekonfigurierbarkeit sind die Zusammenar-
beitsprozesse in VU durch Dynamik und vorübergehende Arbeitsbeziehungen gekenn-
zeichnet. Nicht vorstrukturierte Workflows, sondern emergente Prozesse sind tonange-
bend: „Technologies to support virtual work no longer emphasize the more defined 
workflows that characterize traditional processes. Instead they must support emergent 
processes. These technologies must allow flexible combinations of modules to support a 
variety of ever changing tasks and participants and personal interactions between 
them.” Hawryszkiewycz [8] stützt mit dieser Aussage die Forderung nach einer modul-
arisierten Groupware-Umgebung, welche eine flexible Zusammenstellung von Werk-
zeugen gestattet. Im Detail werden von ihm folgende Funktionen als notwendig heraus-
gestellt: 
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- Definition von Aufgaben sowie von hierarchischen Gruppen mit Führungs-
strukturen. Flexible Zuordnung von Aufgaben und Teammitgliedern. 
- Bereitstellung von Statusinformationen über die Erreichung von Teilzielen und 
Meilensteinen. Schaffung eines gemeinsamen Zielverständnisses durch Dar-
stellung der Verknüpfungen zwischen den Teilaufgaben einzelner Mitarbeiter. 
- Etablieren eines aufgabenspezifischen Kontextes für die Zusammenarbeit 
durch die Zusammenfassung von Arbeitsobjekten, Beteiligten und relevantem 
Wissen in einem Arbeitsbereich. 
Rittenbruch et al [9] thematisieren darüber hinaus die Bedeutung der Unterstützung or-
ganisatorischer Anforderungen und der Koordination von Aktivitäten: 
- Transparente Darstellung von Arbeitsprozessen, Entscheidungen und insbe-
sondere der Organisationsstruktur (Verantwortungen, Kontaktpersonen, An-
sprechpartner  und organisatorische Vereinbarungen).  
- Möglichkeiten zur Bereitstellung interner Informationen durch die Vergabe 
feingranularer Zugriffsrechte. 
- Standardisierte Werkzeuge zur Unterstützung der Koordination auf Team- und 
Organisationsebene (Projektmanagement, Terminplanung für Teams, Mana-
gement von Kundenkontakten). 
3.2 Open-Source-Groupware als Experimentalplattform 
Existierende Groupware-Lösungen bieten bereits eine Vielzahl von Werkzeugen, mit 
denen sich Teile der aufgeführten Anforderungen erfüllen lassen, wie z.B. Gruppenka-
lender, Diskussionsforen, Ticketing-Systeme zur Vorgangsverfolgung, Projektmanag-
ment-Tools oder Adressbücher, die zum Teil auch Funktionen für das Costumer Relati-
onship Management (CRM) umfassen. Zur Außendarstellung für ein VU können „Web 
Content Management“-Systeme (CMS) eingesetzt werden, die ebenfalls bereits in eini-
gen Groupware-Lösungen enthalten sind. Allerdings verfügen nicht alle Groupware-
Lösungen über ein ausreichend feingranulares Rechtesystem. Insbesondere die Definiti-
on hierarchisch ineinander geschachtelter Gruppen wird nur selten unterstützt. Für die 
geforderte Etablierung eines aufgabenspezifischen Kontextes und die Darstellung der 
Organisationsstruktur eines VU existierten i. d. R. keine spezialisierten Werkzeuge. 
Für die Selektion einer geeigneten Softwarelösung als Grundlage für die IT-Unterstüt-
zung in @VirtU wurden verschiedene Groupware-Anwendungen aus dem Open-
Source-Bereich untersucht. Ausschlaggebend für die Beschränkung auf Open-Source-
Lösungen war neben der kostenfreien Verfügbarkeit in erster Linie die Möglichkeit, den 
Quelltext modifizieren zu können. Dadurch können notwendige Erweiterungen zur Rea-
lisierung der Softwarewerkzeuge des VU-Begleitsystems (Fragebögen und Kommuni-
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kationstagebuch) vorgenommen und bereits vorhandene Kommunikationswerkzeuge so 
angepasst werden, dass sie als Datenquellen zur Erfassung des Kommunikationsverhal-
tens einsetzbar sind. Wichtige Auswahlkriterien waren vor allem ein modularer Aufbau, 
Ausgereiftheit, Verbreitungsgrad und der Support durch eine ausreichend starke Ent-
wicklergemeinde. 
Als prinzipiell geeignet für die Unterstützung der Zusammenarbeit in VU wurden die 
Lösungen TUTOS [10], PHProjekt [11], Tiki CMS/Groupware [12] und eGroupWare 
[13] bewertet. Diese sollen durch den Einsatz in studentischen Arbeitsgruppen bezüg-
lich ihrer Eignung als Kooperationsplattform genauer untersucht und ggf. um folgende 
Funktionen erweitert werden: 
- Aufgabenspezifische Übersicht für Projekte und Teilprojekte zur Zusammen-
fassung von Zielen, beteiligten Personen, Terminen und (teil-
)projektspezifischen Kommunikationsmitteln (insbes. Foren und Dokumenten-
bereiche) in einer Gesamtdarstellung. 
- Erfassung und Darstellung von Organisations- sowie Teamstrukturen und Rol-
len sowie derer Veränderungen im zeitlichen Verlauf des Projekts. 
- Integration der Fragebögen und des Kommunikationstagebuchs zur Unterstüt-
zung des VU-Begleitsystems. 
4. Fragebögen als Messinstrument für das Frühwarnsystem 
4.1 Web-basierte Befragungen: Vorteile und Anforderungen 
Zur Erfassung von Faktoren, die die Effizienz der Zusammenarbeit in VU beeinflussen, 
kommen Fragebögen zum Einsatz, die nach verschiedenen Gesichtspunkten an die Ziel-
gruppe angepasst werden. In Bezug auf die Effizienz der Befragung weisen web-
basierte elektronische Fragebögen gegenüber einer Papierversion deutliche Vorteile auf. 
Batinic [14] und Tuten [15] nennen hier an erster Stelle geringe Kosten, Antwortschnel-
ligkeit und Ortsunabhängigkeit der Teilnehmer. Alle diese Faktoren prädestinieren On-
line-Fragebögen für den Einsatz in VU. Hinzu kommt, dass die Ergebnisse unmittelbar 
in elektronischer Form vorliegen und automatisiert weiterverarbeitet werden können. 
Ein wichtiger Vorteil von in elektronischer Form vorliegenden Fragebögen ist die Mög-
lichkeit der automatischen Adaption an verschiedene Zielgruppen und Verbreitungsme-
dien. Dadurch kann gewährleistet werden, dass eine Zielgruppe einen optimal auf sie 
abgestimmten Fragebogen erhält, was zu einer Zeitersparnis bei der Beantwortung und 
zu einer höheren Akzeptanz führt. Ist eine web-basierte Version nicht einsetzbar, kann 
mit vergleichsweise geringem Mehraufwand eine druckbare Version erzeugt werden. 
Die als Nachteil elektronischer Befragung oft genannte nicht vorhandene Repräsentati-
vität [16] stellt im vorliegenden Anwendungskontext kein methodisches Problem dar, 
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da die Mitarbeiter eines VU eine geschlossene Benutzergruppe bilden. Es erfolgt keine 
durch das Medium Internet beeinflusste Selektion der Zielgruppe. Allerdings ist im 
Vorfeld abzuklären, ob bei allen Teilnehmern die notwendigen Zugangsvoraussetzun-
gen bestehen. Zu beachten ist außerdem, dass die Fragebögen für das WWW medien-
adäquat gestaltet werden müssen. Von Gräf [17] werden dazu einige wesentliche Krite-
rien genannt: 
- Das Design sollte anspruchsvoll sein, die Aufmerksamkeit auf den Fragebogen 
lenken und Usability-Kriterien umsetzen. Die Notwendigkeit zum Scrollen und 
der Wechsel zwischen Tastatur- und Mauseingabe sind auf ein Mindestmaß zu 
beschränken. Wichtige Textpassagen sind hervorzuheben, da am Bildschirm 
flüchtiger gelesen wird. 
- Die Darstellung von Fragen in Matrixform, wie sie bei schriftlichen Umfragen 
häufig eingesetzt wird, ist für web-basierte Umfragen ungeeignet. Es kann zu 
einer Verfälschung des Ergebnisses kommen. 
- Die Grundsätze für gutes HTML-Design sind zu beachten, z. B. Kompatibilität 
mit gängigen Browsern, kurze Ladezeiten und der weitgehende Verzicht auf 
die Verwendung von Scriptsprachen und Applets. 
Für die Akzeptanz web-basierter Fragebögen sind u. a. der Nutzen für die Befragten, der 
mit der Beantwortung des Fragebogens verbundene Aufwand und die Gewährleistung 
von Anonymität bzw. Pseudonymität und Vertraulichkeit ausschlaggebend. Im Kontext 
von @VirtU kommt dem letztgenannten Punkt eine besonders große Bedeutung zu, da 
das Missbrauchspotenzial der erhobenen Daten hinsichtlich der persönlichen berufli-
chen Zukunft als Bedrohung empfunden werden kann. Schutzvorkehrungen gegen eine 
missbräuchliche Verwendung der erhobenen Daten und die Schaffung von Vertrauen in 
die Art und Weise der Durchführung der Befragung sind daher besonders wichtig. Aus 
den von Meulemann [18] publizierten Richtlinien sind im Folgenden diejenigen zu-
sammengefasst, die in dem hier vorliegenden Anwendungskontext umgesetzt werden 
sollen: 
- Aufklärung des Nutzers darüber, welche Daten wie und wie lange gespeichert 
werden sowie über Datenerhebungen und -speicherungen, die nicht unmittelbar 
erkennbar sind (z. B. Browser-Typ oder IP-Adresse). 
- Die gewonnen Daten sind vor dem Zugriff Dritter zu schützen. 
- Die Freiwilligkeit der Teilnahme ist sicher zu stellen, durch die Nichtteilnahme 
dürfen keine Nachteile entstehen. Es sollte die technische Möglichkeit beste-
hen, einzelne Fragen nicht beantworten zu müssen.  
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- Für die Teilnahme an der Umfrage ist die explizite Einwilligung des Befragten 
zur Speicherung seiner Daten einzuholen. Es ist ein Widerrufsrecht einzuräu-
men, dessen Inanspruchnahme zur Löschung der bereits erfassten Daten führt.  
- Die gewonnen Daten sind zu anonymisieren bzw. zu pseudonymisieren, d.h. 
von allen Angaben zu trennen, die Rückschlüsse auf Personen zulassen. 
- Dem Umfrageteilnehmer ist eine (druckbare) Vertraulichkeitserklärung zur 
Verfügung zu stellen, die auch eine oder mehrere für die Umfrage verantwort-
liche Vertrauenspersonen und deren Kontaktinformationen enthält. 
- Es sind Informationen über die eingesetzte Technologie, insbesondere über 
notwendige Cookies bereitzustellen. Nach der Befragung sind die gesetzten 
Cookies zu deaktivieren. 
4.2 Adaption von Fragebögen 
Die Fragebögen sollen individuell an die spezifischen Besonderheiten der befragten 
Zielgruppe z. B. hinsichtlich der Struktur und Organisationsform der Arbeitsgruppe 
bzw. des Unternehmens und der Position der einzelnen Personen in der Gruppe ange-
passt werden. Beispielsweise werden den Teammitgliedern zur Beurteilung der Team-
führung andere Fragen gestellt als dem Teamleiter. Eine weitere Anforderung seitens 
der Projektpartner ist der Wunsch nach Möglichkeiten, den Detaillierungsgrad, mit dem 
psychologische Konstrukte erfasst werden, in Abhängigkeit von den Ergebnissen vor-
hergehender Befragungen zu variieren. Eine zweite Ebene der Adaption betrifft die An-
passung an Nutzerpräferenzen und Verbreitungsweg (z. B. Verbreitung als Web-
Formular oder PDF-Datei). Weiterhin ist die Anpassung an unterschiedliche Sprachen 
und die Berücksichtigung von Accessibility-Anforderungen möglich. Abbildung 1 stellt 
die aufgeführten Adaptionsschritte schematisch dar. 
 
 
Abbildung 1: Adaptionsschritte bei der Befragungsdurchführung 
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4.3 Auswertung und Rückmeldung 
Die Auswertung der Fragebögen durch die anderen Projektteilnehmer erfolgt momentan 
mittels der Statistik-Software SPSS. Daher sollen die erfassten Daten automatisch in ein 
von SPSS lesbares Format transformiert werden. Wünschenswert ist eine stärker auto-
matisierbare Lösung, welches die Auswertung direkt in das Fragebogen-System integ-
riert. Die Rückmeldung der Befragungsergebnisse an Dritte erfolgt grundsätzlich in 
einer über mindestens sechs Personen gemittelten Form, da Rückschlüsse auf die Er-
gebnisse von Einzelpersonen ausgeschlossen werden sollen. Da es jedoch wünschens-
wert ist, dass Ergebnisse nach unterschiedlichen Kriterien (z.B. Gesamtprojekt oder 
Teams) akkumuliert werden können, ist durch das System sicherzustellen, dass dabei 
die genannte Minimalanzahl von Personen nicht unterschritten wird.  
4.4 Markup-Sprachen für Fragebögen 
Der Einsatz existierender XML-basierter Markup-Sprachen für Fragebögen, wie z. B. 
QEDML [19], IQML XML [20] und AskML [21], ist im Rahmen des Projekts nicht 
möglich, da diese keine durchgehende Unterstützung aller Adaptionsschritte gestatten 
und teilweise durch Lizenzansprüche geschützt sind. Um möglichst unkompliziert eine 
praktikable Lösung zu erhalten, wird ein XML-Schema entwickelt, mit welchem alle in 
den Fragebögen eingesetzten Items und die Adaptionsmöglichkeiten beschrieben wer-
den können. 
4.5 Softwarewerkzeuge 
Zur Minimierungen des mit der Befragung verbundenen Aufwands ist es notwendig, 
Softwarewerkzeuge zur Unterstützung folgender Arbeitsvorgänge bereitzustellen: 
- Grafisch-interaktive Erstellung der Fragebögen in einem von Zielgruppe und 
Verbreitungsweg unabhängigen Format. 
- Erfassung und Verwaltung der Organisationsstruktur von VU bzw. der Rollen 
von befragten Personen. 
- Konfiguration und dynamische Anpassung der Fragebögen an die Zielgruppen. 
- Umwandlung in verschiedene Distributionsformen und Verteilung. 
- Rücklauferfassung unter Gewährleistung von Anonymität bzw. Pseudonymität 
und Vertraulichkeit. 
- Zusammenfassung der Rückläufe und Umwandlung in ein geeignetes Format 




In Ergänzung zum Einsatz der Fragebögen soll zur kontinuierlichen Datenerhebung eine 
Beobachtung des Kommunikationsverhaltens der in einem VU arbeitenden Personen 
erfolgen. Über die Zusammenhänge zwischen beobachtbaren Kommunikationsereignis-
sen bei der Zusammenarbeit in VU und dem Erfolg der Zusammenarbeit liegen nur we-
nige gesicherte Erkenntnisse vor. Existierende Arbeiten beschränken sich auf die Unter-
suchung unabhängig voneinander arbeitender Teams [22] oder eines einzelnen Unter-
nehmens [23] und setzen voraus, dass überwiegend per E-Mail kommuniziert wird. Die 
Kommunikation in VU erfolgt hingegen zu einem wesentlichen Teil telefonisch oder in 
Meetings. 
Skepsis gegenüber der Annahme, dass qualitative Aussagen über die Zusammenarbeit 
in einem Team ausschließlich anhand der Häufigkeit von Kommunikationsakten mög-
lich sind, ist angebracht. Jedoch stützen die genannten Arbeiten die Annahme, dass zu-
mindest grundlegende Aussagen getroffen werden können. In Verbindung mit den 
durch Fragebögen erfassten Variablen besteht die Möglichkeit zu untersuchen, ob eine 
Korrelation zwischen den aus der Beobachtung der Kommunikation ableitbaren Aussa-
gen und dem Erfolg der Zusammenarbeit in VU besteht. 
Eine vollständig automatisierte Erfassung elektronischer Kommunikation, z.B. durch 
die Auswertung des E-Mail-Verkehrs oder die Analyse von Log-Dateien, ist in VU we-
der durchführbar noch sinnvoll. Zum einen kann dadurch ein wesentlicher Anteil der 
Kommunikationsereignisse nicht erfasst werden. Zum anderen ist es nicht realistisch, 
davon auszugehen, dass die beteiligten Unternehmen einer umfassenden automatisierten 
Überwachung ihrer elektronischen Kommunikation zustimmen. Daher soll, ähnlich der 
von Hart-Davidson [24] praktizierten Vorgehensweise, ein „intelligentes“ Kommunika-
tionstagebuch zum Einsatz kommen, in welchem die Art der Kommunikation (z.B. 
Treffen, Telefonat oder Fax), die beteiligten Personen und der Zweck der Kommunika-
tion (z. B. Terminabsprache oder Projektkoordination) festgehalten werden. Es ist da-
von auszugehen, dass ein solches Tagebuch nicht immer kontinuierlich geführt wird. In 
[24] wurde dies dadurch kompensiert, dass manuell die einzelnen Aufzeichnungen un-
tereinander abgeglichen und mit vorhandenen Protokollen und E-Mail-Aufzeichnungen 
kombiniert wurden. Da dies für einen dauerhaften Einsatz in größeren Teams mit einem 
zu hohen Aufwand verbunden ist, soll durch folgende Maßnahmen Quantität und Quali-
tät der erfassten Daten verbessert werden: 
1. Effiziente Erfassung durch ein web-basiertes Eingabewerkzeug  
Mittels vorgegebener Kategorien für den Kommunikationszweck und einer auf 
den Nutzer zugeschnittenen Auswahl von Einzelpersonen und Gruppen kann 
der Erfassungsaufwand auf wenige Mausklicks minimiert werden.  
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2. Automatischer Abgleich mit bereits durch Dritte erfassten Ereignissen 
Wurde von einem Kommunikationsteilnehmer bereits ein Eintrag für z. B. ein 
Meeting angelegt, so erscheint dieser auch im Tagebuch der anderen Beteilig-
ten. 
3. Schrittweise Integration automatisierbarer Erfassungsmethoden  
Durch Auswerten von Log-Files und Schnittstellen zu Groupware-Anwen-
dungen kann ein Teil der Kommunikation eines Nutzers automatisch erfasst 
werden. 
Die Integration automatisierbarer Erfassungsmethoden bewegt sich im Spannungsfeld 
zwischen der Aufwandsersparnis für den Nutzer und dem Risiko, ein Gefühl der Über-
wachung zu erzeugen. Grundsätzlich sind nur solche Ereignisse vollautomatisch zu er-
fassen, bei denen der Nutzer von vornherein davon ausgeht, dass sie für andere sichtbar 
sind, wie z. B. das Einstellen von Dokumenten in einen gemeinsamen Arbeitsbereich. 
Bei der Erfassung der persönlichen E-Mail-Kommunikation ist mit sehr großen Akzep-
tanzproblemen zu rechnen, da auf diesem Weg auch vertrauliche Informationen ausge-
tauscht werden. Eine vollautomatische Erfassung kommt daher nicht in Frage. Eine ak-
zeptable Lösung besteht darin, dass der Nutzer die Kontrolle über Umfang und Inhalt 
der erfassten Informationen behält. Realisierbar ist dies z. B. durch ein Softwarewerk-
zeug, welches auf dem lokalen System des Nutzers die E-Mails analysiert, die für die 
Kommunikation im VU relevanten Informationen herausfiltert und von den Inhalten der 
E-Mails trennt. Vom Nutzer werden die gefilterten Daten weiter eingrenzt und nur mit 
seinem Einverständnis in das Tagebuch übernommen. 
5.1 Auswertung der Tagebucheinträge 
Es erfolgt eine Visualisierung analog der von Hart-Davidson [24] gewählten Darstel-
lung. Dabei werden Kommunikationsereignisse als eine Kette von Icons dargestellt, 
deren Anordnung darüber Aufschluss gibt, ob die Kommunikation zwischen allen 
Teammitgliedern erfolgt oder ob nur ein Teil des Teams miteinander kommuniziert. 
Eine weitere Möglichkeit zur Auswertung des Tagebuches ist der Einsatz von Metriken 
zur Analyse sozialer Netzwerke, wie sie u. a. auch von Gloor [22] angewandt wurden. 
Hier ist zu untersuchen, ob es eine Korrelation zwischen den mit diesen Mitteln für eine 
Gruppe bestimmbaren Größen (z.B. density und group degree centrality, vgl. [25]) und 
den mittels Fragebögen erfassten Frühwarnindikatoren gibt. 
6. Zusammenfassung 
Im vorliegenden Beitrag wurden grundlegende Anforderungen an die IT-Unterstützung 
für die Forschungsarbeiten des Projekts @VirtU skizziert. Diese beziehen sich auf die 
Ebene der Kooperationsunterstützung durch eine Groupware-Lösung und auf konkrete 
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Softwarewerkzeuge für die Durchführung von Befragungen mittels adaptiver web-
basierter Fragebögen und die Bereitstellung eines Kommunikationstagebuchs. Als 
Grundlage für die technische Realisierung soll eine Open-Source-Groupware zum Ein-
satz kommen, die um Fragebögen und Tagebuch erweitert wird. Der Test eines ersten 
Prototypen wird im Rahmen der Arbeit des @VirtU-Teams und durch studentische Ar-
beitsgruppen erfolgen. 
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